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darf. Alternative Studien, die exempla-
risch einen tieferen Blick in die betrieb-
liche Praxis ermöglichen, legen eher 
nahe, dass die großen Umwälzungen 
am Arbeitsmarkt infolge der Digitali-
sierung ausbleiben werden. Vor allem 
in den klein- und mittelständischen 
Unternehmen finden Veränderungen 
in kleinen Schritten statt. Jobs werden 
sich demnach eher wandeln als wegfal-
len. 
Doch der technische Wandel ist gestal-
tungsbedürftig, so der deutliche Hin-
weis von Frau Prof. Dr. Pfeiffer. Ob 
neue Technologien zukünftig helfen 
werden altersgerechte Arbeitsplätze 
auszustatten, die Einarbeitung gering 
qualifizierter Arbeitnehmer/-innen zu 
erleichtern oder das Lernen am Ar-
beitsplatz zu unterstützen, haben wir 
(noch) in der Hand.

Als weltweit größtes soziales Netzwerk 
bietet Facebook einige Optionen, um 
Beiträge so barrierearm zu gestalten, 
dass sie beispielsweise auch von Men-
schen mit einer Seh- oder Hörbehinde-
rung genutzt werden können.

Beispiel Bilder: automatisch, aber in den 
meisten Fällen inhaltlich nicht wirklich 
hilfreich, fügt Facebook beim Hochladen 
eines Bildes eine maschinell generierte 
Bildbeschreibung hinzu. Diese Bildbe-
schreibung lässt sich nach dem Hochla-
den eines Bildes direkt auf dem Foto 
über die Option „Bearbeiten“, dann 
„Alternativtext“ sinnvoll anpassen. 
Auch nachträglich ist diese Funktion 
nach dem Öffnen eines Bildes verfügbar. 

Beispiel Videos: eigene Videos lassen 
sich nach erfolgreichem Hochladen über 
die Option „Video bearbeiten“ mit Un-
tertiteln versehen.  Dazu wird über die 

Option „Video bearbeiten“ eine soge-
nannte CRT-Datei hochgeladen, die die 
Untertitel zu dem Video enthalten muss. 
Zum Erstellen einer solchen Datei wird 
gerne der Weg über Youtube genutzt, 
wo auch aus deutscher Sprache Unterti-
tel automatisch generiert, nachgearbei-
tet und exportiert werden können.

Sticker und sogenannte Emojis werden 
nicht oder nur teilweise von Screenrea-
dern erkannt und sollten dementspre-
chend nur sparsam genutzt werden. Das 
gleiche gilt für farbige Posts, die häufig 
die Lesbarkeit für Menschen mit einer 
Sehbehinderung verschlechtern. 

Dies gilt insbesondere beim Einsatz der 
immer beliebteren ‚Sharepics‘, bei de-
nen sowohl die farbliche Gestaltung als 
auch der Alternativtext Barrieren schaf-
fen oder aufheben kann. 

Martin Wißkirchen

Gewusst wie – Facebook barrierearmPraxistipp
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Der Arbeitskreis Altenhilfe und 
Pflege des Paritätischen disku-
tierten im vergangenen Jahr 

zusammen mit Expert*innen Chancen 
und Hindernisse digitaler Lösungen in 
der Altenpflege. Deutlich wurde: Ideen 
für eine digitale und technisierte Pfle-
ge gibt es viele: Der Kontakt mit der 
Pflegefachkraft erfolgt per Video, die 
Medikamente werden mit der Drohne 
geliefert, der Pflegeroboter bereitet das 
Wannenbad vor, der Transfer gelingt 
mithilfe von Umlagerobotik. Ein En-
tertainer-Roboter gibt nicht nur Lieder 
aus der Jugend zum Besten, sondern 
hat auch Übungen zum Erhalt des 
Gleichgewichtes im Repertoire. 
Nach einem digitalen Wunderland 
sieht der Alltag in Pflegeeinrichtungen 
bislang nicht aus; das skizzierte Szena-
rio ist allenfalls ein (Alb)Traum, in Mo-
menten, in denen das Internet streikt 
oder pflegerische Aufgaben, wie das 
Begleiten von Sterbenden oder die 
Pflege von Menschen mit Demenz, 
kräftezehrend und herausfordernd 
sind. Klar ist aber auch, moderne Tech-
nologien sind längst in der Pflege an-
gekommen und unterstützen die pfle-
gerische Arbeit erheblich. Das hetero-
gene Feld der „digitalen Pflege“ wird 
häufig in vier Fokustechnologien un-
terteilt: Elektronische Dokumentation, 
Telecare, Technische Assistenz und 
Robotik. EDV-gestützte Dokumenta

Digital ist besser? 
Digitalisierung und Technisierung in der Altenpflege
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tionssysteme werden in der ambu-
lanten und stationären Pflege bereits 
am häufigsten genutzt, gefolgt von 
technischen Assistenzlösungen. Tele-
care nutzt immerhin ein Drittel der 
Befragten in der ambulanten Pflege, 
Robotik ist am wenigstens im Einsatz.
Die Herausforderungen bei der Ent-
scheidung für digitale Lösungen liegen 
in der Praxis vor allem in der Bewer-
tung des Nutzens für Pflegebedürftige, 
Angehörige und Pflegekräfte sowie in 
der Refinanzierung. Es muss um prak-
tische und bezahlbare Produkte gehen, 
die z.B. bürokratische Vorgänge er-
leichtern oder intra- sowie interprofes-
sionelle Vernetzung fördern, um mehr 
Zeit für pflegerische Beziehungsarbeit 
zu haben. Dazu ist der Austausch zwi-
schen Technikentwicklung, Pflege so-
wie Pflegebedürftigen unerlässlich. 
Das im Pflegepersonalstärkungsgesetz 
etablierte Förderprogramm zur Digita-
lisierung in Pflegeeinrichtungen gibt 
einen Impuls für Investitionen. Be-
denkt man die weitreichenden Aufga-
ben, die mit der Implementierung di-
gitaler Lösungen einhergehen, wie 
Fort- und Weiterbildungen, Lizenzge-
bühren und Systemwartung, sind dau-
erhafte Förderungen in diesem Bereich 
wünschenswert. 
Der Koalitionsvertrag hält die Weiter-
entwicklung pflegerischer Versorgung 
mittels digitaler Möglichkeiten fest. 

Der Gesetzesent-
wurf für eine bes-
sere Versorgung 
durch Digitalisie-
rung und Innovati-
on sieht nun für 
stationäre und am-
bulante Pflegeein-
richtungen einen 
freiwilligen An-
schluss an die Tele-
matikinfrastruk-
tur vor. Für die 
zugehörigen Be-
rufsgruppen wer-
den Zugriffsrechte 
festgelegt. Finan-

ziert werden sollen laut Entwurf die 
erforderlichen erstmaligen Ausstat-
tungskosten sowie die im laufenden 
Betrieb entstehenden Kosten.
Konkrete Maßnahmen wurden auch 
im Vereinbarungstext der „Konzer-
tierten Aktion Pflege“, festgehalten. 
Vereinbart wurde beispielsweise, dass 
die elektronische papierlose Dokumen-
tation als Standard angestrebt wird, 
elektronische Verordnungen für den 
Einsatz in der Pflege erprobt werden 
sowie die Vereinbarung zur papier-
losen elektronischen Abrechnung von 
Leistungen bis zum Herbst 2019 von 
den Vereinbarungspartnern angepasst 
wird. 
Die Entwicklungen können als weitere 
wichtige und richtige Schritte gesehen 
werden, um den pflegerischen Ar-
beitsalltag sinnvoll zu unterstützen so-
wie Einrichtungen auf das Zeitalter 
Pflege 4.0 auszurichten. Darüber hi-
naus ist es ebenso relevant, einen Dis-
kurs über ethische Aspekte zu führen, 
über Grenzen der digitalen Möglich-
keiten in der Pflege, und darüber, wel-
che Entwicklungen aktiv und partizi-
pativ vorangetrieben werden sollen. 
Das Einbringen Paritätischer Werte ist 
auch in dieser Diskussion wichtig, 
denn letztlich geht es darum, alle in 
diesem Prozess mitzunehmen, um 
passgenaue Lösungen zu entwickeln, 
von denen Pflegebedürftige, Angehöri-
ge und Pflegekräfte profitieren.

Lisa Marcella Schmidt, 
Projektleitung Inklusion 

beim Paritätischen Gesamtverband
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Herr Hundshammer, über 90 Prozent 
aller Haushalte in Deutschland besitzen 
einen PC oder einen Laptop. Provokant 
gefragt: Warum ist da ein Projekt wie die 
Computerspende Regensburg trotzdem 
notwendig?
Ziel unseres Projektes ist nicht die 
Vollversorgung der Bevölkerung mit 
Computern. Uns geht es vor allem um 
den Gedanken der Nachhaltigkeit, der 
Schonung von Resourcen durch die 
längere Nutzung von Geräten. Gerade 
Computer verbrauchen bei der Produk-
tion viele kostbare Rohstoffe, wandern 
aber oft nach wenigen Jahren bereits 
wieder auf den Müll. Dabei könnten 
Computer mit einem effi zienten Be-
triebssystem gut 15 bis 20 Jahre ge-
nutzt werden. Wir bieten daher Schu-
lungen zum Wechsel auf das freie Be-
triebsystem Linux an und unterstützen 
Umsteiger langfristig im Rahmen un-
serer Linux Sprechstunde.
Zusätzlich sammeln wir Geräte, die 
sonst verschrottet würden. Wir sehen 
uns da quasi in einer Linie mit den 
Footsavern oder den Tafeln. Wobei hier 
der soziale Aspekt auch eine wesent-
liche Rolle spielt. Selbst im überrei-
chen Deutschland gibt es mehr als 
genug Menschen, die sich einen Com-
puter nicht, oder nur schwer leisten 
können. Zwar ist ein Computer nicht 
unbedingt lebensnotwendig, aber in 

Drei Fragen an Johannes Hundshammer,
Computerspende Regensburg

Wer sich in Regensburg keinen Computer leisten kann, kann einen gespendet be-
kommen. Ein ehrenamtliches Team von inzwischen fünf Leuten startete das Pro-
jekt „Computerspende Regensburg“ Anfang 2017 und ganz offi  ziell im November 
2018. Bisher konnten 40 Geräte aus Spenden an glückliche neue Nutzer*innen 
übergeben werden. Über seine ehrenamtliche Arbeit sprachen wir mit Johannes 
Hundshammer.  Derzeit ist die Initiative noch auf der Suche nach Sponsoren und 
möchte ihr Wissen auch gern weitergeben. Bei Interesse finden sich alle weiteren 
Informationen auf www.computerspende-regensburg.de

unserer digitalen Gesellschaft bringt 
das Fehlen eines Computers viele 
Nachteile und Erschwernisse mit sich. 
Denken sie nur an die Informationsbe-
schaffung, Kommunikation, Steuerer-
klärung, Onlinebanking und so weiter.

Welche Menschen leben heutzutage noch 
ohne Computer und wer kommt dann zu 
Ihnen?
Zu unseren typischen „Kunden“ gehö-
ren Empfänger von Sozialhilfe, Ge-
fl üchtete, Rentner oder auch Schüler.
Kürzlich hatten wir einen arbeitslosen, 
alleinerziehenden Vater, dessen Sohn 
einen PC für die Schule benötigt. Bei 
740 € Transferleistung wird das Sparen 
auf einen neuen Laptop zu einer lang-
wierigen Angelegenheit. Häufi g kom-
men auch Arbeitslose zu uns, die nach 
Jobs suchen und Bewerbungen schrei-
ben wollen. Oder Gefl üchtete, die ihre 
Sprachkenntnisse durch Computer ge-
stützte Kurse verbessern oder sich auf 
eine Berufsausbildung vorbereiten 
möchten. Ein Smartphone, falls vor-
handen, ist hier keine brauchbare Al-
ternative.
Zu bedenken ist auch: Unter den oben 
genannten 90% befi nden sich sicher 
auch viele Altgeräte, die sich mit Win-
dows 10 nicht mehr nutzen lassen. 
Durch das Supportende von Windows 
7 im Januar 2020 werden so viele Ge-
räte unbrauchbar.
Ein weiterer Kundenkreis sind soziale 
Initiativen, die so Kosten sparen und 
ihre fi nanziellen Mittel sinnvoller ein-
setzten können.

Ein weiteres Anliegen ist ihnen die 
Verbreitung freier Software. Welche 

Vorteile bietet diese gegenüber den 
weiter verbreiteten Kaufprodukten, au-
ßer dass sie kostenlos ist? 
Freie Software meint nicht in erster 
Linie „kostenfrei“. Hauptkriterium ge-
mäß den Richtlinien des GNU Pro-
jektes ist die freie Verfügbarkeit des 
Quellcodes. Dadurch kann nachvollzo-
gen werden, was die Software tatsäch-
lich macht. Datenklau wie manche 
Anbieter betreiben ist damit ausge-
schlossen. Auch kann jeder den Quell-
code verbessern oder eigenen Bedürf-
nissen anpassen. Freie Software entwi-
ckelt sich dadurch sehr dynamisch und 
anwenderbezogen. Linux beispielswei-
se ist sehr modern konzipiert, benötigt 
keinen Virenscanner und nutzt Hard-
wareresourcen effekiv. Damit kann 
auch auf älteren Rechnern noch fl üssig 
gearbeitet werden. Zudem stehen etwa 
360 Varianten zur Wahl, den eigenen 
Vorlieben sind hier keine Grenzen ge-
setzt. Vor allem Gelegenheitsnutzer 
und Neueinsteiger kommen oft mit 
Linux besser zu Recht.
Mich persönlich begeistert vor allem 
der dahinter stehende Grundgedanke: 
Menschen, oft über den ganzen Erd-
kreis verteilt, fi nden sich in Projekten 
zusammen, investieren viel Zeit und 
„Gehirnschmalz“ und stellen die Er-
gebnisse ihrer Arbeit dann der Allge-
meinheit unentgeltlich zur Verfügung. 
Dass es so etwas in unserer kapitalisti-
schen, ganz auf Profi tmaximierung 
ausgerichteten Gesellschaft gibt, fi nde 
ich wunderbar. 
Von daher passt Linux und freie Soft-
ware wohl auch sehr gut zum Paritä-
tischen Wohlfahrtsverband.

Die Fragen stellte Philipp Meinert
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Können Sie sich an die Bilder vom 
Sommer 2015 an vielen Bahn-
höfen Deutschlands erinnern? 

Wie auch in vielen anderen Großstäd-
ten, kamen täglich über 1000 Transit-
geflüchtete in Hamburg an. Mit ihnen 
hunderte Freiwillige, die Geflüchtete 
in Empfang nahmen, ihnen Orientie-
rung boten und sie mit dem Nötigsten 
versorgten. 
Auch wir als Paritätischer Hamburg 
waren 2015 und 2016 am Hauptbahn-
hof engagiert. Wir organisierten die 
medizinische Erstversorgung, eine 
mobile Kinderbetreuung sowie einen 
Teil der Infrastruktur für die Unter-
stützungsangebote der selbstorgani-
sierten Freiwilligen – zunächst durch 
beheizte Zelte, später durch die Über-
nahme der Trägerschaft der Tagesstät-
te für sogenannte Transitgeflüchtete 
im „Biberhaus“, einem am Bahnhofs-
vorplatz angrenzenden Gebäude.
Ein außergewöhnliches Engagement, 
sind wir es gewohnt, mit etablierten 
Strukturen, festen Ansprechpartner* 
innen und sich für uns bewährten 
Kommunikationswegen zu arbeiten. 
Konnten wir Erkenntnisse für die Wei-
terentwicklung unserer eigenen Orga-
nisation gewinnen? 
Nach Handlungsmotiven ihres Enga-
gements gefragt, antworteten Freiwilli-
ge oft, sie hätten „einfach helfen“ wol-
len. Die niedrigschwellige Möglichkeit, 
sich spontan ohne längerfristige Ver-
pflichtungen und in flachen Hierar-
chien organisiert zu engagieren, schien 
für viele Hamburger*innen attraktiv. 
Als Wohlfahrtspflege, die es gewohnt 
ist Träger in juristischen, betriebswirt-
schaftlichen und fachlichen Fragen zu 
beraten, lag der Schluss oft nahe, dass 
unsere Aufgabe als etablierte 
Akteur*innen unter anderem in der 
Koordination und Professionalisierung 
des Engagements lag. 

Bürgerschaftliches Engagement als Willen 
zur aktiven Gestaltung unserer Gesell-
schaft
In längeren Gesprächen mit Engagier-
ten wurde deutlich, dass fast alle sich 
engagierten, da sie für sich einen ge-

Geflüchtetenhilfe im digitalen Zeitalter - Ein Praxisbericht
sellschaftlichen Missstand erkannten 
und den Willen hatten, diesem entge-
genzuwirken. Etwa ein Drittel der 300 
registrierten Engagierten unserer Ta-
gesstätte waren Geflüchtete, die erst 
wenige Wochen oder Monate in 
Deutschland waren. Die Gesellschaft 
aktiv mitzugestalten, war ihnen wich-
tig, wussten sie aus eigener Erfahrung, 
welchen Bedarfen Geflüchteter eta-
blierte Akteur*innen der Integrations-
arbeit nicht ausreichend gerecht wur-
den. Ein Grund demokratisches Ver-
halten – zu einer Zeit, in der wir auf 
anderen Ebenen, über die Notwendig-
keit von „Demokratietrainings“ für Ge-
flüchtete diskutierten. 
Herausfordernd in der Zusammenar-
beit war für uns die Art und Weise der 
Kommunikation: mittels Whatsapp 
und insbesondere Sprachnachrichten, 
statt E-Mails und E-Mail-Verteilern. 
Denn viele der Engagierten besaßen 
keine E-Mail-Adressen, jede*r jedoch 
ein Mobiltelefon. Die Kommunikation 
mittels Sprachnachrichten ermöglich-
te die Einbindung von Menschen, die 
(unserer) Schriftsprache nicht mächtig 
waren.
Schnell wurde klar, dass wir unsere 
Aufgabe im Empowerment sahen – in 
der Unterstützung derjenigen, 
die Hilfe leisteten. Nicht 
verstanden, an ein He-
ranführen an unsere 
Denk- und Arbeits-
weisen sondern als 
Schaffen von Er-
m ö g l i c h u n g s -
strukturen, in de-
nen die gesell-
schaftliche Kritik 
v.a. Geflüchteter 
selbst, die sowohl 
Wissen über die Bedarfe 
Geflüchteter als auch Zu-
gänge zu ihnen verfügten, an 
Entscheidungsträger*innen transpor-
tiert werden konnte. 

Sich als lernende Organisation begreifen 
Grundvoraussetzung für uns, sich als 
lernende Organisation zu begreifen, 
war Geflüchtete als marginalisierte 

Gruppe in und mit ihrer Expertise an-
zuerkennen und ein Bewusstsein da-
für zu entwickeln, dass unterschied-
liche Gruppen mit unterschiedlichen 
Macht und Interaktionsmöglichkeiten 
ausgestattet sind. Diese Barrieren galt 
es zu erkennen und zu überwinden.
Konkret bedeutete das, dass wir u.a. 
unsere Kommunikation reflektierten 
und uns entschieden diese zu erwei-
tern, in dem wir alle unsere Arbeits-
treffen mit Arabisch- und Dari-
Dolmetscher*innen anboten, dass wir 
in Facebook-Gruppen rund um das 
Thema Geflüchtetenhilfe aktiv waren 
und Informationen vorwiegend dort 
teilten aber auch öffentliche Kritik an 
unserer Arbeit diskutierten. Zudem 
waren wir durchgängig über Whatsapp 
zu erreichen, nicht nur mittels Sprach-
nachrichten sondern auch auf Eng-
lisch, Französisch, Arabisch, Dari und 
Farsi. Wir nahmen uns viel Zeit für 
Gespräche, um zu verstehen und eige-
nen Strukturen zu reflektieren.
Wenn wir aus unserem Engagement 
als Organisation etwas gelernt haben, 
dann wie wichtig es ist Räume zu 
schaffen, in denen wir unabhängig von 
gesellschaftlichen Positionen, von de-
nen Vorschläge eingebracht werden, 

die Weiterentwicklung Sozialer 
Arbeit diskutieren können 

– Räume, in denen das 
beste Argument zählt 

und nicht die gesell-
schaftliche Positi-
on, von der heraus 
es eingebracht 
wird. 

Sidonie Fernau, 
Der Paritätische Wohl-

fahrtsverband Hamburg 
e.V., Geschäftsbereichslei-

tung Soziale Innovation, Bür-
gerschaftliches Engagement und Diver-

sität und 2015/2016 Einrichtungsleitung 
der Tagesstätte für sogenannte Transitge-
flüchtete am Hamburger Hauptbahnhof. 

Der Beitrag gibt die persönliche Meinung 
der Autorin wieder. 
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nicht nur, sie interagieren auch. Anfra-
gen erreichen den ASB-Wünschewa-
gen über seine Webseite hinaus regel-
mäßig auch über Facebook und Insta-
gram.
Das ASB-Team nutzt dabei die hohen 
Kontaktzahlen bei Facebook nicht nur 
dazu, über den Wünschewagen und 
seine Fahrten zu berichten. Der große 
Anklang auf die daraus entstehenden 
Wunschgeschichten ermöglicht es 
dem Social-Media-Team, die Themen 
Palliativ, Sterben und Tod in die Mitte 
der Gesellschaft zu tragen. Sie erhalten 
hier Gesichter und Geschichten, ma-
chen das Ende des Lebens greifbar und 
zeigen, wie wichtig es ist, ein Leben bis 
zuletzt zu ermöglichen. Sie demons-
trieren gleichzeitig, was ehrenamt-
liches Engagement auch hier bewegen 
kann und wie bewegend es ist. Die 
Fahrten mit und die Berichte aus dem 
Wünschewagen sind manchmal leise, 
manchmal laut - getrauert oder ge- 
weint wird fast nie. Dafür wird viel ge-
lacht, mit Prosecco oder Bierchen an-
gestoßen und Geschichten oder Witze 
erzählt. 
Diese Form der sensiblen und trotz-
dem offenen Kommunikation wurde 
im Sommer 2018 mit dem Smart Hero 
Award belohnt. Der Wünschewagen 
hat es bei der Verleihung in Berlin aufs 
Treppchen geschafft und den 3. Platz 
in der Kategorie „Gemeinsam stark 
mit...“ geholt! Und als besondere Aus-
zeichnung durfte er zusätzlich den Pu-
blikumspreis in Empfang nehmen.

Weitere Infos: 
wuenschewagen.de

facebook.com/wuenschewagen
instagram.com/der_wuenschewagen

Susanne Hörle, ASB-Bundesverband
Martin Wißirchen, Der Paritätische 

Gesamtverband

Schon mit dem Start des ersten Wa-
gens erhielt der Wünschewagen seine 
eigene Präsenz auf Facebook, seit De-
zember 2017 ist er darüber hinaus auf 
Instagram vertreten. Auf beiden So-
cial-Media-Kanälen berichtet der ASB 
über die vielen verschiedenen Men-
schen, die seine ehrenamtlichen Hel-
fer für kurze Zeit begleiten dürfen. 
Natürlich bestimmen ausschließlich 
die Fahrgäste, wie viel die Community 
über die Fahrten erfahren darf. 
So unterschiedlich wie die Wünsche 
und die Wünschenden, so verschieden 
sind die Geschichten, die das Social-
Media-Team des ASB erzählen kann: 
Es geht um Fahrten ins Fußballstadi-
on, zum Musical oder zum Kaffeetrin-
ken. Einmal die Apfelblüte im Garten 
erleben, den Weihnachtsmarkt zu be-
suchen oder darum, noch ein letztes 
Mal nach Hause zu fahren. Am häu-
figsten steuert der Wünschewagen das 
Meer an. Die Seeluft riechen, den 
Wind um die Nase wehen lassen und 
die Füße im Sand zu vergraben – mehr 
als die Hälfte aller Wunschanfragen 
enthält diese Sehnsüchte. 
Mittlerweile hat der Wünschewagen  
47.000 Follower auf Facebook, mehr als 
18.000 auf Instagram. Die Reichweite 
einzelner Beiträge ist mit einer Zahl 
von bis zu 180.000 Personen sehr hoch.  
Und die Menschen lesen die Beiträge 

Geschichten im Netz erzählen 
Der ASB-Wünschewagen

Menschen in ihrer letzten Lebenspha-
se Glück und Freude schenken – das 
ist die Mission des ASB-Wünschewa-
gen. Seit 2014 erfüllt das rein ehren-
amtlich getragene und ausschließlich 
aus Spenden finanzierte Projekt 
schwerstkranken Menschen einen be-
sonderen Herzenswunsch und fährt 
sie gemeinsam mit ihren Familien und 
Freunden noch einmal an ihren Lieb-
lingsort. Mehr als 1.500 Wünsche ha-
ben die rund 1.300 freiwilligen 
Wunscherfüller bereits wahr werden 
lassen. 

Der Wünschewagen setzt da an, wo 
Angehörige überfordert sind, wenn 
ein Fahrgast nur liegend transportiert 
werden kann, pflegerische medizi-
nische Betreuung benötigt oder die 
Familie sich den Ausflug allein nicht 
zutraut. Dank Spenden und dem Enga-
gement der ehrenamtlichen Helfe-
rinnen und Helfer fährt der Wünsche-
wagen für seine Gäste kostenfrei. Mit-
fahren darf jeder, der noch transport-
fähig ist. Das Ziel bleibt dem Wün-
schenden überlassen.
Der Wünschewagen ist gezielt auf die 
Bedürfnisse der Fahrgäste abgestimmt: 
spezielle Stoßdämpfer, eine Musikanla-
ge sowie ein harmonisches Konzept 
aus Licht und Farben verschönern die 
Reise. Eine Rundum-Verglasung bietet 
einen Panorama-Blick auf die Umge-
bung. Zugleich verfügen alle Wünsche-
wagen über eine moderne notfallmedi-
zinische Ausstattung, damit das ASB-
Team im Notfall  medizinische Hilfe 
leisten kann. Mindestens ein Rettungs-
sanitäter sitzt immer im Wagen.

Zum ASB-Wünschewagen
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Christian Weßling arbeitet im Paritä-
tischen Projekt „Beratung gegen Rechts.“
Kay Schulze arbeitet im Paritätischen 
Projekt „Digitale Kommunikation.

Digitale Kommunikation und 
soziale Medien wie Facebook 
oder Twitter brechen Grenzen 

auf, schaffen globale Kommunikati-
onsräume, an denen prinzipiell alle 
teilnehmen können. Doch in dieser 
Offenheit gedeihen auch abschre-
ckende Entwicklungen. „Hate Speech“, 
negativ-kritische bis hasserfüllte Kom-
mentare oder Angriffe, ist zum verbrei-
teten und vieldiskutierten Phänomen 
geworden; tritt es massiv und gebün-
delt ein, wird es zum „Shitstorm“. 2018 
gaben 71 Prozent der Internetnutzer* 
innen an, dass sie Hass im Netz erlebt 
hätten. Mit Folgen für die Diskussions-
kultur: In derselben Studie gaben bei-
nahe die Hälfte der Nutzer*innen an, 
sich aufgrund von Hasskommentaren 
seltener an Diskussionen zu beteili-
gen.
Besonders verbreitet sind Hasskom-
mentare und Shitstorms von rechts. 
Hier wird nicht „einfach nur“ reflex-
haft einem Ärger Luft gemacht: poli-
tische Gegner*innen sollen gezielt 
zum Verstummen gebracht werden, 
durch Diffamierung, Einschüchterung 
und Bedrohung. 
Dazu arbeiten rechte und rechtsex-
treme Online-Netzwerke teilweise sehr 
professionell und effektiv, um 
Gegner*innen auszuspionieren und 
eine vermeintliche Meinungshoheit zu 
inszenieren. Erfolgreich gelingt es ei-
ner Minderheit im Netz sich zu verab-
reden, um die Algorithmen der sozia-
len Netzwerke zu manipulieren. Eine 
Zahl, die das belegt: Hassbotschaften 
werden durch viele Likes sichtbarer – 
doch für die Hälfte jener Hass-Likes 
sind nur 5 Prozent der Profile verant-
wortlich. 

Rechtsextremist*innen stellen die 
Gleichwertig- und Gleichwürdigkeit al-
ler Menschen in Frage. In ihrer Über-
höhung der ethnischen Zugehörigkeit 
zu einem überlegenen und vermeint-
lich homogenen „Volk“ und der Vor-
stellung einer antipluralistischen und 
autoritär geprägten Gesellschaft, ha-
ben individuelle Menschenrechte kei-
nen Platz.
Der Paritätische Wohlfahrtsverband 
orientiert sich an der Unteilbarkeit der 
Menschenrechte und der Würde des 
Einzelnen. Er tritt jeglicher Form von 
Ideologien der Ungleichheit und Un-
gleichwertigkeit entschieden entgegen. 
Umgekehrt deuten rechtsextreme 
Akteur*innen die Einrichtungen der 
Freien Wohlfahrtspflege als Bestand-
teil einer gesellschaftlichen „Elite“ (aus 
demokratischen Parteien, Medien, 
Wissenschaft, Kirchen, Gewerkschaf-
ten), die sie bekämpfen und durch au-
toritäre Strukturen ersetzen wollen.
Im Kern, wenn auch mit teilweise mo-
derneren Begriffen, finden sich diese 
Ideologie und ihre Erzählungen auch 
bei der sogenannten Alternative für 
Deutschland wieder. Zur Bekämpfung 
von sozialen Ungleichheiten plädiert 
die AfD für eine nationale, soziale Of-
fensive und spielt „deutsche“ und 
„nicht-deutsche“ Hilfsbedürftige ge-
geneinander aus. Grundsätzlich wer-
den Menschen mit Migrationshinter-
grund und / oder islamischen Glau-
bens für gesellschaftliche Fehlent-
wicklungen verantwortlich gemacht.
Die AfD hat sich allein durch ihre mas-
sive Präsenz in den sozialen Medien 
zur zentralen Akteurin im Verbreiten 
menschen- und demokratiefeindlicher 
Inhalte entwickelt. Angesichts man-
gelnder realpolitischer Gestaltungs-
möglichkeiten streut die Partei Diffa-
mierungen und Gerüchte sowie Halb- 
und Unwahrheiten zu verhassten 
Bevölkerungsgruppen, politischen 

Gegner*innen und umstrittenen The-
men, um ihre Anhänger*innen be-
ständig motiviert zu halten. Verschwö-
rungstheorien ersetzen die Analyse 
gesellschaftlicher Zusammenhänge 
und Konflikte. Mit kalkulierten Tabu-
brüchen verschieben sie zugleich die 
Grenzen des Sagbaren.
Diese Stimmungsmache richtet sich 
nicht zuletzt gegen zivilgesellschaft-
lich Engagierte, insbesondere dann, 
wenn sie sich öffentlich gegen Hass 
und Hetze aussprechen. Neben der 
persönlichen Einschüchterung der Be-
troffenen zielt diese Strategie letztend-
lich darauf ab, der sozialen Arbeit in 
der Freien Wohlfahrt die Berechtigung 
abzusprechen.
Daher ist es für Einrichtungen der so-
zialen Arbeit wichtig, reaktiv wie prä-
ventiv tätig zu werden. Die Beratung 
gegen Rechts beim Paritätischen Ge-
samtverband bietet Hilfestellung und 
Unterstützung an: Auf der Website des 
Projekts vielfalt-ohne-alternative.de ha-
ben wir Handlungs- und Arbeitshilfen 
zum Thema Hatespeech im Netz zu-
sammengestellt. Unter der Rubrik 
„Fakten gegen Vorurteile“ sind Argu-
mentationshilfen gegen rechte Parolen 
gesammelt. Zudem besteht eine Koo-
peration mit dem Projekt Gleich im 
Netz, das die Präsenz sozialer Einrich-
tung im Netz stärkt und sie miteinan-
der vernetzt. So können wir Unterstüt-
zung und Solidarität auch in den Sozi-
alen Medien organisieren und gemein-
sam und wirkungsvoll rechten Angrif-
fen begegnen. 

Menschenfeindlichkeit 

im Internet
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Herr Geyer, sie machen einen Podcast 
über Soziale Arbeit. Richten sie sich nur 
an Sozialarbeiter*innen?
Jede*r darf sich angesprochen fühlen. 
Die bisher veröffentlichten 40 IWMM-
Folgen haben eines gemeinsam: ich 
spreche mit Expert*innen oder alleine 
über Digitalisierung/Medien in der So-
zialen Arbeit. Beide „Themenkom-
plexe“ sind für sich genommen so di-
vers, dass dies bestimmt auch für Men-
schen aus angrenzenden Bereichen 
interessant sein kann.

Es gibt nicht viele Podcast wie Ihren. Ist 
die Soziale Arbeit allgemein ihres Empfin-
dens nach offen für neue Medienformen 
oder ist man etwas hinterher?
Zunächst würde ich widersprechen! Es 
gibt meines Wissens nach derzeit un-
gefähr acht aktive Podcasts aus der So-

Drei Fragen an Benedikt Geyer, 
Podcaster bei „Irgendwas mit Menschen“ (IWMM)

Podcast zählen zweifellos zu den jün-
sten technischen Neuerungen. Die 
praktischen und nicht-linearen „Radi-
osendungen“ für das Smartphone er-
freuen sich immer größerer Beliebtheit.
Wohlfahrt und soziale Arbeit sind in 
der Podcaster-Szene aber bisher noch 
die Ausnahme. Eine Ausnahme bildet 
Benedikt Geyer und sein „Irgendwas 
mit Menschen“-Podcast. Der studierte 
Sozialarbeiter und gelernte Medienas-
sistent hat unsere Fragen beantwortet.

zialen Arbeit – natürlich mit schwan-
kender Qualität und Schwerpunktset-
zungen. Daneben glaube ich, dass 
Menschen in Sozialberufen auch neu-
eren Formaten durchaus offen gegenü-
berstehen – wenngleich alles Tech-
nische eher kritisch und vorsichtig er-
schlossen wird. Was meiner Beobach-
tung nach bisher allerdings massiv 
unterschätzt wird: mögliche Potenziale 
sowohl für Studierende, Berufstätige 
wie auch Klient*innen der Sozialen Ar-
beit. Selbst wenn diese erkannt wer-
den, kommt zu häufig der Einwand 
fehlender Ressourcen.
Zeit, Personal, Equipment, Reisen – 
klar, dass erfordert finanzielle Aufwen-
dungen. Ich bin auch an einem Punkt 
angekommen, an dem ich sagen muss: 
Mehrere Tausend Euro flossen privat 
in dieses Herzensprojekt. Gleichzeitig 

finden sich keine Organisationen/Ver-
bände, die beispielsweise lediglich die 
Barrierearmut mittels Transkriptionen 
der Audioinhalte übernehmen wür-
den. Über weitere Unterstützung ganz 
zu schweigen.
Meine Hoffnung ist – und erste 
Tendenzen zeichnen sich erfreulicher 
Weise schon ab – dass neue Kolleg*
innen nachkommen, die auch mit ein-
fachen Mitteln und einer anderen Me-
diensozialisation als Entscheider*innen 
neue Formate für die Klientel erschlie-
ßen werden. Ein Umdenken bei Lei-
tungsebenen kann man auch erahnen.

Welcher wäre ihr absoluter Podcast-
Wunschgast und warum?
(lacht) Ganz ehrlich? Den gibt es nicht. 
Das Projekt IWMM ist genau wegen 
der Gesprächspartner*innen so gewor-
den wie er ist. Bessere Gäste hätte ich 
mir nicht wünschen können. Derzeit 
bereite ich eine „Abschluss“-Folge vor 
– darin werde ich noch einmal Revue 
passieren lassen, was da entstanden 
ist. IWMM als Gesprächsformat wird 
in dieser Form enden. Aber: irgend-
was-mit-menschen.com geht weiter! 
Die Schublade mit Ideen ist voll. Man 
darf also gespannt sein …

Die Fragen stellte Philipp Meinert
Weitere Infos: 

www.irgendwas-mit-menschen.com

Kommt ins Paritätische Wohnzimmer! 
Hier werden Paritätische Themen und 
Werte besprochen, geteilt, gelebt und 
nach außen getragen. 
Das PARITÄTISCHE WOHNZIMMER 
ist ein vertrauter und gemütlicher Ort 
an dem alle eingeladen sind, mitzu
machen und sich einzubringen. 
Und jetzt kommt erst mal rein und 
nehmt euch was zu trinken! Musik 
läuft auch schon! 

fb.com/groups/gleichvielmehrimnetz/ 
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BAGFW kritisiert mangelnde 
Barrierefreiheit bei der Digitali-
sierung des  Gesundheitswesens 

Die Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Freien Wohlfahrtspflege (BAGFW) hat 
am 7. Juni 2019 zum Digitale Versor-
gungsgesetz Stellung genommen. 
Hierbei kritisiert sie, dass bei der Aus-
gestaltung der elektronischen Patien-
tenakte sowie bei elektronischen Ver-
schreibungen und Verordnungen das 
Thema Barrierefreiheit bislang außen 
vor bleibt. Die BAGFW begrüßt, dass 
der Anschluss von Pflegeeinrich-
tungen an die Telematikinfrastruktur 
freiwillig ermöglicht wird und dass 
hierfür eine Finanzierungsgrundlage 
geschaffen wird. Positiv bewertet wird 
außerdem, dass E-Verordnungen um 
den Bereich der Heil- und Hilfsmittel 
ergänzt werden. Hier wird eine Aus-
weitung in Hinblick auf die Verord-
nung von Häuslicher Krankenpflege, 
Soziotherapie, Haushaltshilfe und 
SAPV gefordert. Es wird beanstandet, 
dass bei dem vorgesehenen künftigen 
Forschungsdatenzentrum keine Mög-
lichkeit für Versicherte vorgesehen ist, 
der Verwendung ihrer Daten zu wider-
sprechen. Es wird vorgeschlagen das 
Datenzentrum um die Daten aus dem 
Bereich der Pflegeversicherung zu er-
weitern und gleichzeitig weitere Maß-
nahmen zum besseren Schutz der Da-
ten vorzusehen. Die Pläne des Gesetz-
gebers, dass auch unerprobte Digitale 
Gesundheitsanwendungen befristet in 
den Leistungskatalog der Gesetzlichen 
Krankenversicherung aufzunehmen, 
wird deutlich abgelehnt.

Verbandsrat beschließt Positi-
onen zur Digitalisierung in der 
Notfallversorgung

Der Verbandsrat des Paritätischen Ge-
samtverbandes hat ein Positionspapier 
zur bevorstehenden Reform der Not-
fallversorgung beschlossen. Darin for-
dert er den Gesetzgeber auf, im Zuge 
der bevorstehenden Reform zu ermög-
lichen, dass innovative, digitale Ent-
wicklungen in der Notfallrettung Ein-

zug in die Regelversorgung des Deut-
schen Rettungswesens erhalten.
Um die Chancen der Digitalisierung in 
der Notfallversorgung nutzen zu kön-
nen, gilt es:
- Das therapiefreie Intervall im Notfall 
durch eine Benachrichtigung qualifi-
zierter Ersthelfer zu verkürzen. Hier-
für gibt es Applikationen, wie die „Mo-
bilien Retter“ oder „Meine Stadt hilft“. 
Auf diese Weise könnten jährlich 
schätzungsweise 10.000 Menschenle-
ben gerettet werden.
- Leitstellen so auszustatten, dass sie 
Advanced Mobile Location (AML) nut-
zen können.
- Videotelefonie bei Notrufen ermögli-
chen.
- Den bundesweiten barrierefreien 
Notruf bekannter zu machen und zu 
evaluieren.
- Den Datenaustausch zwischen dem 
kassenärztlichen Bereitschaftsdienst 
und den Leitstellen zu ermöglichen.
- Die Chancen der Telemedizin zu nut-
zen.
- Systeme zur Anzeige von Behand-
lungs- und Bettenkapazitäten von 
Krankenhäusern in Rettungswagen 
bundesweit zu etablieren.

Weitere gesundheitspolitische Be-
schlüsse:

Masernschutzgesetz: Die BAGFW for-
dert, dass die Überprüfung des Impf-
status Aufgabe des Öffentlichen Ge-
sundheitsdienstes sein sollte.

Psychotherapeutenausbildungsreform-
gesetz: Die BAGFW fordert unter ande-
rem die Einbeziehung sozialpädago-
gischen Wissens in den neu zu schaf-
fenden Psychotherapiestudiengang 
und die Anpassungen bei den Über-
gangsregelungen.

Neuregelung des Geschlechtseintrags: 
Der Paritätische begrüßt neben der ge-
planten Abschaffung des seit 1981 gel-
tenden Transsexuellengesetzes. In 
wichtigen Punkten bleibt der Referen-
tenentwurf jedoch an biologischen Ge-
schlechtsmerkmalen orientiert.

Betreuer- und Vormündervergütung: 
Der Paritätische begrüßt grundsätzlich 
die Zielsetzung des Gesetzentwurfes, 
die Finanzierung der unverzichtbaren 
Arbeit der Betreuungsvereine zu stär-
ken und für eine angemessene Vergü-
tung der Berufsbetreuerinnen und Be-
rufsbetreuer zeitnah Sorge zu tragen, 
um hierdurch klare Anreize für eine 
qualitativ gute Betreuung zu setzen. 
Die Regelungen sind aber nicht weit-
reichend genug, um diese Zielvorga-
ben tatsächlich umzusetzen.

Unabhängigere Ausgestaltung der Me-
dizinischen Dienste: Es wird begrüßt, 
dass die Medizinischen Dienste durch 
organisatorische Reformen (Rechts-
form, Zusammensetzung der Verwal-
tungsräte und Ausgestaltung der Fi-
nanzierung) unabhängiger werden, 
der Medizinische Dienst Bund in sei-
ner Unabhängigkeit gegenüber dem 
GKV Spitzenverband gestärkt wird 
und die Unabhängigkeit nichtärzt-
licher Gutachter der Medizinischen 
Dienste gesetzlich normiert wird.

AIDS-Hilfe gegen HIV-Diskrimi-
nierung am Arbeitsplatz

Mehr als 50 namhafte Unterneh-
men und Organisationen haben am 
12. Juni in Hamburg eine Deklara-
tion gegen Diskriminierung von 
Menschen mit HIV im Arbeitsleben 
unterzeichnet. Sie setzen damit öf-
fentlich ein Zeichen, vermitteln ein 
zeitgemäßes Bild vom Leben mit 
HIV und kündigen konkrete Maß-
nahmen für einen respektvollen 
und selbstverständlichen Umgang 
mit HIV-positiven Kolleg*innen an. 

„Alle gemeinsam machen wir deut-
lich: HIV braucht im Arbeitsalltag 
überhaupt keine Rolle zu spielen. 
Einem ganz normalen kollegialen 
Umgang steht nichts im Wege. Wir 
appellieren an alle Menschen in der 
Arbeitswelt: Tragen Sie dieses Wis-
sen auch in Ihr Umfeld! Es schafft 
Erleichterung für alle Beteiligten“,
erklärte Wilfried Holz, Vorstands-
mitglied der Deutschen AIDS-Hilfe.

Kurz & knapp
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Paritätischer warnt vor Asylrechtsverschärfungen
Anlässlich der vom Bundesinnenmini-
ster geplanten Ausweitung von Ab-
schiebungen nach Afghanistan for-
derte der Paritätische Wohlfahrtsver-
band am 12. Juni einen sofortigen 
Abschiebestopp in dieses Land. Nach 
einer Beschlussvorlage, die im Rah-
men der Innenministerkonferenz in 
Kiel  beraten wurde, sollen Abschie-
bungen zukünftig nicht mehr – wie 
bisher in den meisten Bundesländern 
der Fall – auf Straftäter, Gefährder und 
sog. Identitätstäuscher beschränkt 
werden, sondern grundsätzlich für alle 
Personengruppen, also selbst Familien 
und Kinder, möglich sein. Afghanistan 
sei nach wie vor kein sicheres Land, 
mahnt der Paritätische und fordert 
Bund und Länder auf, in der gegen-
wärtigen Situation komplett von Ab-
schiebungen nach Afghanistan abzu-
sehen.
„Die Forderung nach einer Auswei-
tung der Abschiebungen steht in fun-
damentalem Widerspruch zur Sicher-
heitslage in Afghanistan. Von sicheren 
Gebieten, in die eine Rückkehr gefahr-

los möglich sei, kann keine Rede sein. 
Abschiebungen nach Afghanistan sind 
vor diesem Hintergrund inhuman und 
grob fahrlässig“, so Ulrich Schneider, 
Hauptgeschäftsgeschäftsführer des 
Paritätischen Gesamtverband. Nach 
aktuellen Berichten der Vereinten Na-
tionen wurden im Jahr 2018 mehr zi-
vile Opfer gezählt als je zuvor – 3.804 
Zivilisten starben im letzten Jahr, da-
runter 927 Kinder. Insbesondere in Ka-
bul nahm die Zahl von Selbstmordat-

tentaten und Anschlägen überpropor-
tional zu.
Bereits zuvor forderte ein breites Bünd-
nis aus Anwalts- und Richtervereini-
gungen, Kinderrechts-, Wohlfahrts- 
und Menschenrechtsorganisationen, 
darunter auch der Paritätische Ge-
samtverband, fordert die Abgeordne-
ten des Deutschen Bundestages in 
einem offenen Brief auf, dem „Geord-
nete-Rückkehr-Gesetz“ die Zustim-
mung zu verweigern. Das Gesetz zielt 
auf Ausgrenzung und verstößt gegen 
Grund- und Menschenrechte, so die 
scharfe Kritik. Insbesondere die ge-
plante Ausweitung der Abschiebungs-
haft, Kürzungen der Leistungen für 
Asylbewerber unter das Existenzmini-
mum sowie die Einführung eines neu-
en prekären Duldungsstatus sind inak-
zeptabel und werden dramatische Aus-
wirkungen für die Betroffenen haben, 
warnen die Organisationen. Das Ge-
setz sieht unter anderem vor, den in 
anderen EU-Staaten Anerkannten 
nach zwei Wochen jegliche Soziallei-
stungen zu entziehen.

Der Paritätische begrüßt Ergebnisse 
der Konzertierten Aktion Pflege
Zur Abschlusssitzung der „Konzer-
tierten Aktion Pflege“ Anfang Juni er-
klärt Dr. Ulrich Schneider: „Die Ergeb-
nisse und der Mut der Politik, sich fest-
zulegen, begrüßen wir sehr - jetzt müs-
sen Taten folgen. Zum ersten Mal wur-
den im Rahmen der Konzertierten Ak-
tion Pflege alle Facetten, die das Thema 
Pflege tangieren, wirklich umfassend 
diskutiert. Nun beginnt die Arbeit und 
es muss an die Umsetzung gehen. Die 
Beratungen der vergangenen Monate 
haben gezeigt: Der Schlüssel für eine 
gute menschenwürdige Pflege für alle 
lässt sich auf eine schlichte Formel 
bringen: Gute Pflege braucht mehr Zeit. 
Für mehr Zeit braucht es mehr Perso-
nal. Und um mehr Personal zu bekom-
men, müssen wir bessere Arbeitsbedin-
gungen in der Pflege schaffen und Pfle-
gekräfte besser bezahlen. Das kostet 
Milliarden, was aber nicht zu Lasten der 
Pflegebedürftigen gehen darf. Wir wer-
den unser Bestes geben, wenn es nun 
um die Umsetzung der Ergebnisse 

geht. Aber die Bundesregierung ist 
auch in der Verantwortung, für eine so-
lide und gerechte Finanzierung Sorge 
zu tragen.“ Der Paritätische hat gemein-
sam mit Pflegeanbietern und Verbän-
den die „Bundesvereinigung der Arbeit-
geber in der Pflegebranche“ (BVAP) 
gegründet, um für die gesamte Branche 
verbindliche Tarifverträge zu schließen. 
Gleichzeitig fordert der Paritätische von 
der Bundesregierung die versprochenen 
Änderungen im Arbeitnehmerentsen-
degesetz vorzunehmen.

Grundrente: Paritätischer beführ-
wortet Pläne und 
Finanzierungskonzept
Als alles in allem „richtigen Aufschlag“ 
und gutes Konzept begrüßt der Paritä-
tische Wohlfahrtsverband die Grund-
renten-Pläne der SPD und das von Bun-
desarbeitsminister Hubertus Heil und 
Finanzminister Olaf Scholz vorgelegte 
Finanzierungskonzept.
Die Grundrente laut Ulrich Schneider 
sei absolut geeignet, die Akzeptanz der 

Rentenversicherung als Ganzes wieder 
zu steigern. „Wer lange Jahre einge-
zahlt oder sich um Angehörige geküm-
mert hat, muss sich darauf verlassen 
können, im Alter nicht zum Sozialamt 
gehen zu müssen“, so Schneider. Es sei 
daher richtig, auf eine Bedürftigkeits-
prüfung zu verzichten, die der Rente 
wesensfern sei. Auch die vorgesehene 
Einführung von Freibeträgen bei klei-
nen Renten in der Altersgrundsi-
cherung sei ein wichtiges Zeichen der 
Anerkennung von Lebensleistung, 
dürfe allerdings nicht von einer be-
stimmten Zahl von Versicherungsjah-
ren abhängig gemacht werden. Der 
Paritätische fordert die Bundesregie-
rung auf, sich dem Konzept der Grund-
rente nicht zu verschließen, sondern 
endlich den notwendigen Beitrag zur 
Rentengerechtigkeit und zur Stärkung 
des gesetzlichen Rentensystems zu lei-
sten. Kein Verständnis zeigt der Pari-
tätische für die Kritik von CDU und 
CSU an dem Konzept zur Finanzie-
rung.
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Geschlechtliche Identität ist von 
fundamentaler Bedeutung für 
ein jedes Individuum und eine 

höchstpersönliche Angelegenheit. Sie 
gilt es zu schützen – und zwar von Ge-
burt an. 
Getragen von dieser Überzeugung fand 
am 8. Mai 2019 in Berlin ein Paritäti-
sches Fachgespräch statt. Im Rahmen 
der Veranstaltung diskutierten Paritäti-
sche Organisationen, weitere Akteure 
der Zivilgesellschaft und der Politik, 
was es für einen Nachbesserungsbe-
darf im Hinblick auf Frühe Hilfen und 
geschlechtliche Vielfalt in Deutschland 
gibt. 
Der Paritätische fordert bereits seit 
geraumer Zeit einen gesetzlichen Be-
ratungsanspruch zu geschlechtlicher 
Vielfalt, eine Ausweitung von Bera-
tungsstrukturen und deren finanziel-
le Absicherung. Denn nur so können 
alle Menschen zu diesen wichtigen 
Lebensfragen in allen Entwicklungs-
phasen professionell beraten werden. 
Besonders die ersten Lebensjahre sind 
essenziell, wenn man z. B. an interge-
schlechtliche Kinder denkt. Dies gilt 
etwa im Hinblick auf aufschiebbare 
medizinische Eingriffe, bevor diese 
Kinder selbst in der Lage sind, ihre in-
formierte Einwilligung zu geben. Sol-
che Operationen sind aus Sicht des Pa-
ritätischen Gesamtverbandes dringend 
zu unterlassen. 
Gemeinsam mit Vertreter*innen des 
Bundesfamilienministeriums, der 
Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung, des Deutschen Kinder-
schutzbundes Bundesverband e. V., 
des Lesben- und Schwulenverbandes 
in Deutschland – Bundesverband e. V. 
und IVIM/OII Germany e.V. diskutier-
ten die Teilnehmer*innen darüber, wie 
eine ganzheitliche flächendeckende 
Beratungs- und Unterstützungsstruk-
tur in Deutschland aufgebaut werden 
kann.   
Schnell wurde deutlich, dass eine bes-
sere institutionelle Förderung und 
zusätzliche Fortbildungsangebote für 
psychosoziale Berater*innen und Sozi-
alarbeiter*innen erforderlich sind, um 
dauerhaft Strukturen und Unterstüt-

Definition Intergeschlechtlichkeit 
und Transgeschlechtlichkeit

Der Begriff Intergeschlechtlichkeit meint 
Menschen, deren körperlich-biolo-
gisches Geschlecht nicht in die medizi-
nische und gesellschaftliche Norm weib-
licher und männlicher Körper passt. Dies 
kann in der Ausprägung der Chromo-
somen, der Keimdrüsen oder der anato-
mischen Entwicklung von primären oder 
sekundären Geschlechtsmerkmalen be-
gründet sein.

Der Begriff Transgeschlechtlichkeit meint 
Menschen, die sich nicht (nur) mit dem 
ihnen bei der Geburt zugewiesenen Ge-
schlecht identifizieren. Der Begriff be-
zieht sich damit auf die Vielzahl der Ge-
schlechtsidentitäten.

In beiden Personengruppen befinden 
sich sowohl Menschen, die sich mit einem 
binären Geschlecht (männlich oder weib-
lich) identifizieren als auch solche, die das 
nicht tun.

Frühe Hilfen und geschlechtliche Vielfalt
Wer braucht was – warum, wofür?

V.l.n.r.: Doris Achelwilm (MdB, DIE LINKE) 
Katrin Frank (Paritätischer Gesamtverband 
und Dr. Jens Brandenburg (MdB, FDP)

zungsangebote aufzubauen. Deutlich 
wurde dabei einerseits, dass gelebte 
geschlechtliche Vielfalt noch zusätzli-
che Fachberatungsstellen benötigt. An-
dererseits muss geschlechtliche Vielfalt 
als Querschnittsthema gerade auch im 
Bereich der Frühen Hilfen noch besser 
verortet werden.  
Vor Ort referierten  Ev Blaine Matthi-
gack, Co-Chair IVIM/OII Germany 
e. V., zum Thema   intergeschlechtliche 
Kinder und Frühe Hilfen; Melike Çınar, 
Bildungsreferentin beim Paritätischen 
Bildungswerk Bundesverband, zum 
Thema transgeschlechtliche Kinder 
und Frühe Hilfen sowie Sabrina Ode-
brecht, Leiterin der Schwangerschafts-
beratung BALANCE (Berlin), die einen 
Einblick in den Beratungsalltag einer 
Schwangerschaftsberatungsstelle gab. 
Ebenfalls fand auch ein politischer 
Austausch mit Doris Achelwilm MdB 
(Die Linke) und Dr. Jens Brandenburg 
MdB (FDP) statt, die einen Einblick in 
aktuelle Diskussionen in ihren Frak- 
tionen im Deutschen Bundestag gaben.  
Die Veranstaltung wurde vom Bun-
desministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend gefördert.

Katrin Frank
Referentin für Familienhilfe/-politik, 

Frauen und frühe Hilfen beim 
Paritätischen Gesamtverband
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„Gestohlenes Leben“ –unter diesem Ti-
tel stellt der Magdeburger Professor für 
Kinderpolitik Michael Klundt sein Buch 
über „Kinderarmut in Deutschland“ vor.  
Der Titel verweist auf die dramatischen 
Folgen von Kinderarmut (vorenthaltene 
Entwicklungsperspektiven). Zudem 
wird bereits mit dem Titel zum Aus-
druck gebracht, dass Kinderarmut poli-
tisch verursacht („gestohlen“) – und da-
mit auch politisch korrigierbar – ist. 
Kinderarmut ist – so die Kernthese die-
ses dezidiert für die Betroffenen Partei 
ergreifenden Werks –  das Ergebnis ei-
ner bewusst betriebenen neoliberalen 
Politik und der diese Politik tragenden 
Ideologien. 
Das Buch referiert zunächst in zwei Ka-
piteln die statistischen Befunde zu Aus-
maß und Entwicklung von Kinderarmut 
sowie die empirischen Befunde zu den 
erheblichen Folgen von Armut für die 
Kinder. Der Autor stellt heraus, dass die 
von Armut betroffenen Kinder in ihrem 
Wohlbefi nden beeinträchtigt sind, von 
der ‚normalen‘ sozialen Teilhabe ausge-
schlossen sind, höhere Gesundheitsri-
siken tragen und schlechtere Bildungs-
perspektiven haben. Klundt bewertet 

folgerichtig Kinderarmut als eine Form 
der Kindesrechtsverletzung (S. 10).   
In den folgenden Kapiteln stellt Klundt 
Kinderarmut in einen breiten – manch-
mal: zu breit geratenen – gesellschaft-
lichen Kontext. Er betont, dass Armut 
immer im Zusammenhang mit Reich-
tum zu analysieren ist und stellt somit 
Kinderarmut zutreffend als einen As-
pekt des gesamtgesellschaftlichen Ver-
teilungskonfl ikts dar. Es geht im Kern 
um die gerechte Verteilung des gesell-
schaftlichen Reichtums. Diskurse, die 
von diesem Sachverhalt ablenken und 

etwa auf Konfl ikte zwischen Genera-
tionen abstellen („Demografi sierung“), 
kritisiert Klundt.  Derartige Debatten 
seien  eher geeignet, die Armen und 
Minderheiten zu bekämpfen als deren 
Armut. In einem weiteren Schritt betont 
der Autor die Bedeutung einer neoliberal 
ausgerichteten (Gesamt-)Politik für das 
Entstehen von (Kinder)Armut. Die steu-
erliche Entlastung von Wohlhabenden 
und Unternehmen, die Privatisierung 
sozialer Risiken („Agenda 2010“) und 
die Deregulierung der Arbeitsmärkte 
trügen maßgeblich zu dem Prozess der 
sozialen Spaltung bei, unter dem auch 
und gerade Kinder und Jugendliche lit-
ten. Damit sind im Umkehrschluss auch 
die als Maßnahmen gegen soziale Un-
gleichheit und (Kinder)Armut skizziert: 
Umverteilen, soziale Sicherheit ausbau-
en und gute Arbeit fördern. 

Dr. Andreas Aust ist 
Referent für Sozialpolitik beim 

Paritätischen Gesamtverband

Michael Klundt: „Gestohlenes Leben. 
Kinderarmut in Deutschland“

PapyRossa Verlag 2019. 197 Seiten.
14,90 Euro

Michael Klundt: Gestohlenes Leben. Kinderarmut in Deutschland 
Buchbesprechung

Die Arbeitshilfe „Was bleibt? - Tipps 
und Informationen zur Besteuerung 
des Einkommens für Kindertagespfl e-
gepersonen und die sozialversiche-
rungsrechtlichen Auswirkungen“ liegt 
in 8. Aufl age vor und ist auf dem Stand 
des Jahres 2019.
Seit dem 1. August 2013 gibt es für Kin-
der ab dem vollendeten ersten Lebens-
jahr einen Rechtsanspruch auf einen 
Betreuungsplatz in der Kindertagesbe-
treuung. Seitdem ist der Ausbau der 
Kindertagesbetreuung beständig vo-
rangegangen.
Die Kindertagespfl ege ist neben den 
Kindertageseinrichtungen ein gleich-
rangiges Angebot innerhalb eines qua-
lifi zierten, vielfältigen und integrierten
Systems der Erziehung, Bildung und 
Betreuung von Kindern. Die Kinder-

Was bleibt? - eine Arbeitshilfe für Kindertagespflege-
personen zu Sozialversicherungsbeiträgen und Steuern

Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge e. V. | www.deutscher-verein.de
Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsverband Gesamtverband e. V. | www.paritaet.org

Was bleibt?!

Tipps und Informationen zur Besteuerung
des Einkommens für Kindertagespflege-
personen und die sozialversicherungs-
rechtlichen Auswirkungen

8. Auflag
e mit

aktualisie
rten Zahlen

2019

Neue Veröff entlichung

tagespfl ege ist weder eine nur karita-
tive, ehrenamtliche noch eine rein pfl e-
gerischbetreuende Leistung. Sie will 
und sie ist mehr: Kindertagespfl ege ist 
ein qualifi ziertes Angebot frühkind-
licher Bildung, das die sprachlich-ko-
gnitive, die körperliche und die sozial-
emotionale Entwicklung von Kindern 
fördert. 
Die Broschüre geht auf die Besteue-
rung des Einkommens von Kinder-
tagespfl egepersonen ein und erläutert 
die Grundlagen der Sozialversiche-
rung. Sie verschafft eine Übersicht 
über die fi nanziellen Auswirkungen 
und stellt die Handlungsmöglichkeiten 
von Kindertagespfl egepersonen dar.

Die Broschüre findet sich zum kosten-
losen Download auf www.paritaet.org
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Das war die 
Aktionswoche Selbsthilfe
460 Veranstaltungen zur Selbsthilfe in 
ganz Deutschland, hunderte von enga-
gierten Menschen und viel positives 
Feedback in Presse und bei 
Aktivist*innen. Der Paritätische blickt 
zufrieden zurück auf seine erste Akti-
onswoche Selbsthilfe.
Vom 18. bis 26. Mai fanden unter dem 
Motto „Wir hilft“ die zahlreichen Akti-
onen statt, die aufgezeigt haben, dass 
Selbsthilfe vielfältig, bunt und für viele 

Menschen zur Bewältigung ihres All-
tags unverzichtbar ist. Die Aktionswo-
che wollte erreichen, dass sich noch 
mehr betroffene Menschen für die 
Selbsthilfe interessieren und Selbsthil-
fegruppen und Selbsthilfeorganisati-
onen neue Mitglieder gewinnen.
Hier dokumentieren wir einen sehr 
kleinen Teil der bunten und vielfältigen 
Aktionen und bedanken uns bei allen 
Aktiven!

Berlin: Mit einer Auftaktveranstaltung am 14. Mai gab der Paritä-
tische Gesamtverband den Startschuss zur Aktionswoche Selbst-
hilfe 2019. Prof. Rolf Rosenbrock, Vorsitzender des Gesamtver-
bandes betonte in sei-
nem Vortrag, wie 
wichtig die Selbsthilfe 
für die Identität des 
Paritätischen Gesamt-
verbandes ist.

Umrahmt von einem interessanten Kulturprogramm wurden in 
der Auftaktveranstaltung zahlreiche für die Aktionswoche ge-
plante Projekte aus verschiedenen Bundesländern vorgestellt.

Bayern: Treff punkt 23.05.2019 vor der Lorenzkirche in Nürn-
berg. ISS Mittelfranken moderierte den Talk mit Politik und 
Selbsthilfeaktiven.  Die Ape, „das Selbsthilfemobil“ fungierte als 
Eyecatcher und lenkte 
den Fokus auf die viel-
fältigen Lesungen zum 
Thema Selbsthilfe aus 
dem kiss.magazin.

Berlin: Wohin geht es in der Berliner Selbsthilfe? Bei der Fachta-
gung wurden gemeinsam Zukunftsfragen der Berliner Selbsthilfe 
diskutiert. Anwesend waren Vertreterinnen und Vertreter und 
Mitarbeitende von 
Se lbs th i l fegruppen 
und  Selbsthilfeorgani-
sationen, Kooperati-
onspartner der Selbst-
hilfe, aus der Verwal-
tung, von Krankenkas-
sen und Verbänden.

Baden-Württemberg: Am 22. Mai wurde beim Tag der Selbsthil-
fe auf der Bundesgartenschau, trotz strömenden Regens, die In-
formationsstele zur Selbsthilfe in Baden-Württemberg einge-
weiht.

Hamburg: In Hamburg war der Moderator und Autor Yared 
Dibaba Schirmherr der Aktionswoche und eröff nete den ersten 
von vier kostenlosen Kino-Abenden, die KISS Hamburg neben 
vielen anderen Veran-
staltungen organisiert 
hatte.
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Thüringen: Mitten in Erfurt auf dem Anger fand Samstag, den 
25.Mai 2019 das Festival der Selbsthilfe statt, bei dem verschie-
dene Organisationen und Gruppen Einblicke in ihre Arbeit gaben 
und zeigten, dass Selbsthilfe in Thüringen bunt, vielfältig sowie 
ein wichtiger Anker 
für viele Menschen ist. 
Auch Sozialministerin 
Heike Werner war 
von der Vielfalt der an 
diesem Tag vertre-
tenen Selbsthilfegrup-
pen begeistert. 

Niedersachsen: Das wahrscheinlich größte Event während der 
Aktionswoche Selbsthilfe war der 33. Hannoversche Selbsthilfe-
tag, den die KIBIS Hannover am 18. Mai im Zentrum der nieder-
sächsischen Landeshauptstadt organisiert hatte. 

NRW I: Mit einer besonderen Veranstaltung (dem Selbsthilfe-
Camp NRW) startete  am 18. Mai die Aktionswoche Selbsthilfe 
in Nordrhein-Westfalen. In dieser „off enen Mitmach-Konfe-
renz“, ging es um den 
Austausch von Erfah-
rung und Wissen, um 
Meinungsbildung, Ler-
nen und Zusammen-
arbeit. 

NRW II: Im Rahmen der bundesweiten Aktionswoche Selbsthilfe 
„Wir hilft“ unternahmen die Paritätischen Selbsthilfe-Kontakt-
stellen in verschiedenen Städten eine Tour über die Wochen-
märkte. Gemeinsam 
mit Selbsthilfegruppen 
informierten sie dabei 
über die Angebote der 
Selbsthilfe in den Re-
gionen, was auch in 
Duisburg auf reges In-
teresse stieß.

Sachsen-Anhalt: An der 1. Mitteldeutschen Selbsthilfekonferenz, 
die die Paritätischen Landesverbände Sachsen-Anhalt, Sachsen 
und Thüringen gemeinsam am 18. Mai in Halle an der Saale 
durchführten, nah-
men 450 in der Selbst-
hilfe Aktive teil.

Rheinland-Pfalz: „Selbsthilfe fördert Wachstum“ war das Motto 
der Mitmachmeile, mit der die KISS Mainz zusammen mit zahl-
reichen Selbsthilfegruppen am 21. und 22. Mai auf ihre Arbeit 
und die Bedeutung der 
Selbsthilfe für unsere 
Gesellschaft aufmerk-
sam machte. Im Bild: 
Oberbürgermeister 
Michael Ebling.

Hessen: Auf der Konstablerwache - inmitten der Frankfurter In-
nenstadt – feierte der PARITÄTISCHE Hessen den Auftakt der 
Aktionswoche. Auf einer kleinen Bühne gab es Live-Musik, Inter-
views mit Aktiven der 
Selbsthilfe und jede 
Menge Informationen 
über die Selbsthilfe in 
Hessen.

Brandenburg: Im Garten und in den Räumen der Geschäftsstelle 
des Paritätischen Landesverbandes Brandenburg in Potsdam 
fand am 22. Mai zu Ehren der Menschen, die sich für andere en-
gagieren der Empfang 
der Selbsthilfe mit 
zahlreichen Gästen  
statt. 
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Paritäter*innen auf der Straße
1. Mai 2019 in Erfurt

19. Mai 2019 in Berlin
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Der Paritätische Gesamtverband, seine 
Landesverbände und Mitgliedsorganisa-
tionen nehmen regelmäßig an Demons-
trationen Teil und sind häufi g auch in 
die Organisation mit eingebunden. 

Im Mai fanden gleich zwei Großveran-
staltungen mit Paritätischer Beteiligung 
statt: Die Gegendemonstration zur AfD 
am 1. Mai in Erfurt sowie die dezentra-
len „1 Europa für Alle. Deine Stimme 

gegen Nationalismus“-Demonstrationen 
gegen Hass und Ausgrenzung in sieben 
Städten.

Wir dokumentieren in Bildern.

19. Mai 2019 in Frankfurt am Main
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Termine, Termine, Termine...Termine, Termine, Termine...

Paritätische 
VeranstaltungenVeranstaltungen

Fachtagung „Das Recht auf Förderung 
der Entwicklung für alle Kinder und 
Jugendlichen: Wer braucht was - wa-
rum, wofür?“ 

Wie gelingen der Abbau und die Ver-
meidung von Benachteiligungen durch 
das SGB VIII und faire Entwicklungs-
chancen für alle Kinder und Jugend-
lichen?! Diesen Fragen wird sich diese 
Fachtagung widmen. Von den Frühen 
Hilfen über den Bereich der Familien-
hilfe, der Kindertagesbetreuung sowie 
der Hilfen zur Erziehung beleuchten 
wir verschiedene Sparten der Sozialen 
Arbeit. Im Fokus stehen die Bedarfe 
von Kindern, Jugendlichen und Fami-
lien, die Leistungen aus dem SGB VIII 
in Anspruch nehmen. Unser erklärtes 
Ziel: die Möglichkeiten der Förderung 
der individuellen Entwicklung und Ab-
bau von Benachteiligungen innerhalb 
einzelner Leistungsbereiche ausloten, 
praxisrelevante Lösungen fi nden, 
Netzwerke schaffen und Wissen teilen, 
um paritätische Organisationen bei ih-
rem Einsatz für Kinder und Jugendli-
che noch besser zu unterstützen. Die 
Veranstaltung fi ndet von 11 Uhr – 16 
Uhr in Berlin statt. Die Einladung wird 
zeitnah auf der DPWV Homepage un-
ter Veranstaltungen veröffentlicht.   

Wo?
Centre Monbijou

Oranienburger Str. 13-14
10178 Berlin
Deutschland

faf@paritaet.org

Fachgespräch „Verhütung darf keine 
Frage des Geldbeutels sein“ 

Menschen mit einem geringen Ein-
kommen können sich Verhütung oft 
nicht leisten. Das gilt ganz besonders 
seit der Einführung von Hartz IV: Seit-
her müssen auch ärztlich verordnete 
Verhütungsmittel über den Regelsatz 
monatlich mitfi nanziert werden. Ge-
meinsam mit Ihnen wollen wir disku-
tieren, wie wir den kostenfreien Zu-
gang zu Verhütungsmitteln für Men-
schen ohne oder mit geringem Ein-
kommen besser sicherstellen können. 
Die Veranstaltung von 11 Uhr – 16 Uhr 
in Berlin in Kooperation mit dem pro 
familia Bundesverband statt. Die Ein-
ladung wird zeitnah auf der DPWV 
Homepage unter Veranstaltungen ver-
öffentlicht.   

Wo?
Centre Monbijou

Oranienburger Str. 13-14
10178 Berlin
Deutschland

faf@paritaet.org

Soziale Ungleichheit überwinden – Von 
der Utopie zur Realität

Mit der Agenda 2030 für nachhaltige 
Entwicklung wollen die Staaten wirt-
schaftlichen Wohlstand, soziale Ge-
rechtigkeit und den Schutz von Um-
welt und Klima voranbringen. Tatsäch-
lich haben aber soziale, politische und 

Informationen und Anmeldungen zu 
diesen und weiteren  Veranstaltungen 

finden Sie unter
www.paritaet.org

ökonomische Ungleichheiten in den 
vier Jahren seit der Verabschiedung der 
globalen Nachhaltigkeitsagenda vor 
allem innerhalb der Staaten nochmals 
deutlich zugenommen – und dies auch 
in Deutschland. Der wachsenden welt-
weiten Ungleichheit will die Bundesre-
gierung durch die Förderung der Pri-
vatwirtschaft und durch ein starkes 
Wirtschaftswachstums bei uns und in 
ihren Partnerländern beikommen. Das 
reicht nicht aus: Unternehmen tragen 
durch zu geringe Löhne, die nicht zum 
Leben reichen, menschenunwürdige 
Arbeitsbedingungen und Umweltver-
schmutzung dazu bei, dass sich Un-
gleichheiten verstetigen werden. Es 
braucht also verbindliche Regelungen 
für Unternehmen zum Schutz der 
Menschenrechte und der Umwelt. 
Freiwillige Selbstverpfl ichtungen ha-
ben bislang kaum Wirkung gezeigt.
Es ist utopisch, die weltweite soziale, 
ökologische und ökonomische Un-
gleichheit bis 2030 deutlich zu reduzie-
ren. Diese Annahmen wollen wir im 
Rahmen der Konferenz einem Reali-
tätscheck unterziehen. 
Bitte melden Sie sich bis zum 2. Sep-
tember 2019 über www.venro.org an.

Wo?
Hotel Aquino

Hannoversche Str. 5B
10115 Berlin

s.grigat@venro.org

11. September 2019 in Berlin

12. September 2019 in Berlin

4. September 2019 in Berlin
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B i l d n a c h w e i s e

Einkaufsvorteile nutzen
Einkaufsvorteile erhalten Mitgliedsorga-
nisationen nun auch bei: 

• TREYSSE: Gesamtausrüster sowie 
Vollservice- und Finanzierungspart-
ner für professionelle Wäscherei-
technik. Die Kombination aus pro-
fessioneller Maschinentechnik der 
neuesten Generation und erfah-
renen sowie jungen, dynamischen 
Mitarbeitern machen das Familien-
unternehmen aus. 

• LingaTel: Telefon- und Videodol-
metscherdienste im ad-hoc Service 
sowie auf terminliche Vorbestel-
lung.  LingaTel unterstützt Sie im 
täglichen Umgang mit nicht Deutsch 
sprechenden Kunden, Patienten 

oder Klienten und bietet eine ko-
stengünstige Lösung in den meist 
geforderten Sprachen an.

• Volkswagen Automobile Hanno-
ver:  zusätzliche Nachlässe auf die 
Sonderkonditionen der Marken 
VW, VW Nutzfahrzeuge, Audi, 
SEAT und Skoda an 6 Standorten 
und im exklusiven Online-Portal. 
Das Großkundenleistungszentrum 
bietet Ihnen zudem spezielle Ange-
bote, eine breite Produkt- und Ser-
vicepalette und ein breites Ge-
brauchtwagenangebot.

Details zu den neuen sowie 160 weite-
ren Partnern, bei denen Sie günstig ein-

kaufen können, finden Sie im neuen Ein-

kaufsportal: 

der-pariateische.de/einkauf

Um monatlich per Newsletter über Son-

deraktionen informiert zu werden, sen-

den Sie bitte eine E-Mail mit dem Betreff  

„Newsletter abonnieren“ an einkauf@

paritaet.org
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Wir sind viele
Wir sind online

und wir
zeigen es!

gleich
iM NETZ
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ww.wir-sind-paritaet.
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wir
sind

parität

Die neue Profilplattform des Paritätischen ist im Netz! Ob kleine Initiative oder große überregionale Organisation

hier finden alle Platz, setzen ein Zeichen und zeigen Profil. Unsere Plattform veranschaulicht nicht nur die Breite und

Vielfalt unseres Netzwerks, sondern auch die große Menge der Aktivitäten Paritätischer Mitgliedsorganisationen.

Mit demMotto„wir sind viele und wir zeigen es, wir sind Parität!“ setzen wir uns gemeinsam ein für unsereWerte

Vielfalt, Offenheit und Toleranz. Hierfür auch im Internet Geschlossenheit zu zeigen ist wichtiger denn je.

Interesse geweckt? Dann gleich mal unter wir-sind-paritaet.de reinschauen!


